
AZ · Freitag, 1. Oktober 2021 · Nummer 229LOKALESSeite B2B3

STOLBERG Das Wahrzeichen Stol-
bergs ist die Burg, die auf eine rund
500-jährige Baugeschichte zurück-
blicken kann. Bei der circa einein-
halbstündigen Führung am Sonn-
tag, 10. Oktober, um 11 Uhr werden
die wichtigsten Informationen zur
Geschichte und Architektur verra-
ten. AufWunsch kann ein Frühstück
bei der Burggastronomie hinzuge-
bucht werden. Tickets und weitere
Informationen sind im Touristik-
büro, nun vorübergehend am Al-
ter Markt 10, erhältlich. Mehr Infos
unter 02402-99900-80/81. Aufgrund
der aktuellen Lage, ist für alle Füh-
rungen eine vorherige Anmeldung
erforderlich. Bitte einen Mund-
Nasen-Schutz zu den Führungen
mitbringen. Zur Teilnahme ist ein
3G-Nachweis (vollständig geimpft,
genesen oder negativ getestet) vor-
zulegen.

KURZNOTIERT

Klassische Burg-Führung
mit Frühstück möglich

ESCHWEILER Nachdem das Singen
im Gottesdienst (mit Maske) wieder
möglich ist, hat auch der Kinderchor
von St. Peter und Paul nach langer
Pause wieder mit den wöchentli-
chen Proben begonnen. Alle Kin-
der, die Freude am Singen und an
der Musik haben, sind herzlich ein-
geladen, mitzusingen. Treffpunkt ist
jeweils freitags (außerhalb von Feri-
en, langen Wochenenden und Fei-
ertagen) um 15 Uhr auf der Trep-
pe zur Sakristei (Dürener Straße).
Die Teilnahme ist kostenlos. Inte-
ressenten könne sich bei Achim
Prinz melden: E-Mail: kirchenmu-
siker.eschweiler@email.de, oder un-
ter Tel. 02403/556430 (bitte auf den
Anrufbeantworter sprechen).

Kinderchor St. Peter und
Paul singt wieder

ESCHWEILER Der Eifelverein
Eschweiler ist am Samstag, 9. Okto-
ber im Naturschutzgebiet Brand un-
terwegs. Die Führung auf der rund
acht Kilometer langen Wanderung
übernehmen Josi Walden und Hil-
de und Franz-JosefWeitz. Treffpunkt
ist um 9.15 Uhr der Eschweiler Bus-
hof. Der Brander Wald gehörte lan-
ge Zeit zur Abtei Kornelimünster.
Heute steht er unter Naturschutz
und gehört zum europäischen Natu-
ra 2000-Gebiet, das herausragende
europäische Schutzzonen verbin-
det. Die Wanderung findet unter
Berücksichtigung der geltenden Re-
geln der Coronaschutzverordnung
des Landes und des Bundes statt.
Bei der Einkehr gilt die 3G-Regelung.

Eifelverein wandert im
Naturschutzgebiet Brand

Fruchtsaft von der
eigenen Obstwiese

STÄDTEREGIONDie Biologische Sta-
tion der Städteregion Aachen orga-
nisiert zum 22. Mal Sammelstellen,
an denen Besitzer von Obstwiesen
ungespritzte Äpfel oder Birnen an-
liefern können. Die Anlieferung soll-
te in luftdurchlässigen Säcken oder
Kisten erfolgen. Die Äpfel werden
von Hand durchsortiert; faules Obst
muss wieder mitgenommen wer-
den. Die Anliefernden werden mit
18 Euro pro Doppelzentner ent-
lohnt. Aus dem Obst werden natur-
trübe Säfte hergestellt. Durch den
Verkauf dieser„Obstsäfte von Obst-
wiesen des Aachener Raumes“ kann
die Biologische Station die fachge-
rechte Pflege der Altbäume und die
Nachpflanzung von Jungbäumen
fördern. De Verkaufsstellen finden
Interessierte auf der Homepage
unter www.bs-aachen.de/de/saft-
laden. An folgenden Terminen fin-
den Sammelaktionen statt: Samstag,
2. Oktober und Samstag, 23. Okto-
ber, jeweils von 9 bis 12 Uhr, AWA
Kompostanlage, Am Weiweg, Wür-
selen, und Freitag, 22. Oktober, 13
bis 16 Uhr, I&M Containerdienst, In
den Bremen, Simmerath. Um War-
tezeiten zu vermeiden und um wei-
tere Informationen zu erhalten knn
man sich bei der Biologischen Stati-
on, Tel. 02402/126170, info@bs-aa-
chen.de, melden.

Was ist beim Vorstellungsgespräch zu beachten? Arbeitsberaterin ViktoriaMeeßen und die Beschäftigten der CBW im
Dialogwährend der Seminarwoche im Rahmen des Fortbildungsprogramms zur Teilhabe auf dem allgemeinen Arbeits-
markt. FOTO: ANDREAS RÖCHTER

„Wir basteln
nicht, wir
arbeiten“

VON ANDREAS RÖCHTER

ESCHWEILER 1350 Menschen mit
Behinderung sind derzeit bei der
Caritas Betriebs- und Werkstät-
ten GmbH (CBW) an den Standor-
ten Weisweiler, Alsdorf, Würselen,
Herzogenrath-Kohlscheid, Mons-
chau-Imgenbroich sowie am Haupt-
sitz in Eschweiler beschäftigt. „Dies
bedeutet 1350 unterschiedliche Fä-
higkeiten“, betont Geschäftsfüh-
rer Michael Doersch, der deutlich
macht, dass die grundsätzliche Auf-
gabe der CBW laute, den Beschäftig-
ten die Teilhabe am Arbeitsleben zu
ermöglichen.
„Und damit ist nicht basteln ge-
meint, sondern tatsächlich arbei-
ten“, unterstreicht der Diplom-In-
genieur. Aufgrund der Vielfalt der
Fähigkeiten, aber auch der Prob-
leme, sei es nicht immer möglich,
innerhalb der CBW jeden Wunsch
oder jede Idee zu verwirklichen.
Also gehe der Blick über den Teller-
rand hinaus in Richtung des allge-
meinen Arbeitsmarktes. „Manche
unserer Beschäftigten möchten bei
einem Fahrradhändler oder in ei-
ner Bäckerei arbeiten“, nennt Fre-

di Gärtner, Leitung Sozialer Dienst
und Berufliche Bildung bei der CBW,
konkrete Beispiele. Beide Bereiche
sind im Portfolio der CBW nicht ent-
halten, also richtet sich der Fokus
der Verantwortlichen darauf, mit
den Beschäftigten „nach draußen“
zu gehen.
Oftmals für alle Beteiligten kein
leichter Weg. Denn zahlreiche Be-
triebe sind nicht darauf eingestellt,
mit Menschen zusammenzuarbei-
ten, die beispielsweise eine psychi-
sche Krankheit oder Behinderung
aufweisen. „Andererseits sucht so
mancher Betriebsinhaber händerin-
gend und vergeblich nach Mitarbei-
tern. Diesem können wir nicht sel-
ten sagen, wir haben jemanden, der
zumindest Teilaufgaben überneh-
men kann“, so Fredi Gärtner.

In dieser Hinsicht gebe es im-
mer wieder positive Beispiele, was
jedoch innerhalb der Gesellschaft
kaum Beachtung finde. Entschei-
dend sei, dass alle Seiten sehr genau
darauf achteten, dass das „Zusam-
menspiel“ zwischen der angestreb-
ten Arbeitsstelle mit ihren Anfor-
derungen und die Fähigkeiten des
Bewerbers passe. Und hier kommen

nun Wolfgang Wiesen und Viktoria
Meeßen ins Spiel. Erstgenannter ist
einer der Integrationsassistenten
der CBW, die Letztgenannte verfügt
über jahrzehntelange Erfahrung in
der Arbeits- und Rehaberatung und
leitete nun eine Seminarwoche, die
unter anderem ein gezieltes Bewer-
bungstraining für Beschäftigte der
CBW enthielt, die einen betriebsin-
tegrierten Arbeitsplatz auf dem all-
gemeinen Arbeitsmarkt anstreben.

Darunter die 20-jährige Sarah Ha-
macher, die davon träumt, als All-
tagsbegleiterin für ältere Menschen
tätig zu sein. „Ich habe früher sehr

viel Zeit mit meiner Großmutter ver-
bracht, bin mit ihr einkaufen gegan-
gen, habe mit ihr gebacken und ge-
spielt. Das fehlt mir“, berichtet die
CBW-Mitarbeiterin. Ein Schulprak-
tikum in der Altenpflege überzeugte
die ehemalige
Gesamtschü-
lerin endgül-
tig davon,
dass die All-
tagsbeglei-
tung von Se-
nioren „ihr
Ding“ ist. „Ich
möchte nichts
anderes ma-
chen“, lässt sie keine Zweifel auf-
kommen. Eine Bedingungslosigkeit,
die Wolfgang Wiesen beeindruckt
und optimistisch stimmt, dass der
Wunsch von Sarah Hamacher in Er-
füllung geht. In naher Zukunft wird
sie einen ausgelagerten Berufsbil-
dungsplatz in einer Tagesklinik be-
kleiden und dort vier Mal proWoche
aktiv sein. Der Integrationsassistent
wird ihr dabei zur Seite stehen, um
ihr Sicherheit zu geben.

„Ein häufiger Vorwurf in unse-
re Richtung lautet: Die Werkstät-
ten für Menschen mit Behinde-

rung seien Sackgassen“, weiß Fredi
Gärtner. Die CBW arbeite täglich
daran, dieses Vorurteil abzubauen.
Ohne dabei den Realismus zu ver-
lieren. Das „finale Ziel“ laute, wo
immer es möglich sei, die Beschäf-

tigten in sozialversi-
cherungspflichtige
Arbeitsverhältnisse
zu vermitteln. Wobei
die Betonung auf „wo
immer es möglich sei“
liege.

Wer als Beschäftig-
ter zur CBW komme,
sei mindestens 18 Jah-
re alt und habe somit

bereits eine Vorgeschichte zu tra-
gen, die häufig alles andere als un-
problematisch sei, spricht Micha-
el Doersch aus Erfahrung. Der Weg
auf den sogenannten ersten Arbeits-
markt sei somit für die CBW‘ler stei-
nig, aber eben nicht unüberwind-
bar. „Unser Credo lautet, immer
Arbeit anzubieten, die gerade am
Markt gefragt ist“, so der Geschäfts-
führer, der noch einmal einen Leit-
satz formuliert. „Wir basteln nicht,
wir arbeiten. Zum Feierabend sagt
jeder unserer Mitarbeiter: Ich war
auf Arbeit!“

Das Ziel der Caritas Betriebs- und
Werkstätten lautet, Menschen im Idealfall in
ein reguläres Arbeitsverhältnis zu bringen.

Es gibt verschiedeneMöglichkeiten,
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt
zu arbeiten, aber weiterhin zur CBW
zu gehören:
- Außenarbeitsgruppe: Die Beschäf-
tigten arbeiten in einem Team unter
der Gruppenleitung der CBW in einer
anderen Firma.
- Betriebspraktikum: Die Beschäf-
tigten probieren verschiedene Be-

rufe und Arbeitsplätze aus, um ihren
Wunsch-Betrieb kennenzulernen.
- Ausgelagerter Berufsbildungsplatz
(ABbp): Teilnehmende im Berufsbil-
dungsbereich werden auf dem allge-
meinen Arbeitsmarkt qualifiziert.
- Betriebsintegrierter Arbeitsplatz
(BiAp): Mitarbeitende der CBW ar-
beiten auf dem allgemeinen Arbeits-
markt.

In den vorgenannten Fällen über-
nimmt die CBWweiterhin die Bezah-
lung und die Versicherung.
Der Idealfall: - Arbeitsverhältnis au-
ßerhalb der CBW: Die Person wird
in ein sozialversicherungspflichtiges
Arbeitsverhältnis übernommen und
verlässt die CBW. Das Recht auf die
Rückkehr in die CBW bleibt jederzeit
bestehen.

Wegeauf den allgemeinenArbeitsmarkt

INFO

„Mancheunserer Be-
schäftigtenmöchtenbei

einemFahrrad-
händler oder in einer
Bäckerei arbeiten.“
Fredi Gärtner, Leitung Sozialer

Dienst undBeruflicheBildungbei
der CBW

Würselener Studie liefert wichtige Erkenntnisse
VON KARL STÜBER

WÜRSELEN 903 von rund 1550 Mitar-
beitern des Rhein-Maas Klinikums
(RMK) haben freiwillig an einer Stu-
die zur Bestimmung von Antikör-
pern gegen das Coronavirus teil-
genommen. 52 dort Beschäftigte
wiesen in der Anamnese (Erfragung
der Krankengeschichte) einen posi-
tiven Befund via PCR oder per IgG-
Test auf. IgG steht für Antikörper
vom Typ Immunglobulin, PCR für
die sogenannte Polymerase-Ketten-
raktion zur Diagnostik vonViren. Bei
29 Beschäftigten – knapp 56 Prozent
der Covid-Fälle – wurde eine frühe-
re Infektion erst mittels Antikörper-
test erkannt. Ein Teil dieser Betrof-
fenen hatte Symptome, die gerade
zu Beginn der Pandemie von ihnen
selbst oder den behandelnden Ärz-
ten nicht als Covid-19-Erkrankung
gedeutet wurden. Die dieser Studie
zugrunde liegenden Daten wurden
im vergangenen Jahr gesammelt
bzw. die entsprechenden Laborun-
tersuchungen vorgenommen.

InvasiveMaßnahme

„Ich freue mich, dass so viele
RMK-Kollegen dazu bereit waren.
Immerhin war damit das Abnehmen
von Blut, also eine invasive Maßnah-
me verbunden. Außerdem mussten
entsprechende Fragebogen ausge-
füllt werden“, sagt Prof. Dr. Georg
Mühlenbruch, Ärztlicher Direktor
und Chefarzt der Klinik für Radio-
logie, Neuroradiologie und Nukle-

armedizin am RMK. Die anonymi-
sierten Ergebnisse wurden im Zuge
einer Doktorarbeit am Universitäts-
klinikum Hamburg Eppendorf ver-
arbeitet. Daraus haben die Berufsge-
nossenschaft für Gesundheitsdienst
und Wohlfahrtspflege (BGW) als
Kooperationspartner und auch
die RMK-Verantwortlichen wich-
tige Erkenntnisse gewonnen und
Schlussfolgerungen gezogen, die
der Sicherheit der Mitarbeiter und
der Patienten sowie deren Angehö-
riger dienen, wie
Mühlenbruch
und RMK-Be-
triebsärztin
und Arbeitsme-
dizinerin Dr.
Agnes Even-
schor-Ascheid
im Gespräch mit
unserer Zeitung
darlegen.

5,8 Prozent der
RMK-Mitarbei-
ter, die teilnah-
men, waren also infiziert. Bei ei-
nem Symposium in Freiburg wurde
über die Ergebnisse der Studie dis-
kutiert und festgehalten, dass auch
nach der Kontrolle außerberuflicher
Infektionsrisiken das beruflich be-
dingte Infektionsrisiko in der ersten
Welle der Pandemie für das Kran-
kenhauspersonal deutlich erhöht,
also ungefähr doppelt so hoch wie
im Durchschnitt in der Bevölkerung
war. Dies sollte bei der Frage der An-
erkennung von Covid-19 als Berufs-
krankheit berücksichtigt werden.

Das ist wohl auch bei der Berufsge-
nossenschaft so angekommen, die
ja die Studie unterstützt hat, wie
Betriebsärztin Evenschor-Ascheid
sagt. Um die Betroffenen entspre-
chend unterstützen zu können (Re-
habilitationsmaßnahmen, Wieder-
eingliederung und anderes mehr),
wurde die Berufsgenossenschaft
ganz im gegenseitigen Interesse
über diejenigen informiert, die ak-
tuell Hilfe benötigen. Dass die Co-
rona-Erkrankung als Berufskrank-

heit gewertet wird,
ist mit Blick auch
auf später erst auf-
tretende Long- und
Post-Covid-Folgen
wichtig, wie Müh-
lenbruch sagt.

Einmal mehr hat
aus Sicht des Ärzt-
lichen Direktors
des RMK die Stu-
die deutlich ge-
macht, wie wichtig
Impfschutz ist.„Wir

sind noch in der Findungsphase
über die weiteren Schutzmaßnah-
men, die sich aus der Studie erge-
ben. Aber klar ist: Wir werden den
Impfstatus unserer Mitarbeiter ab-
fragen“, betont Mühlenbruch mit
Blick auf die Minimierung von Ri-
siken durch adäquaten Personal-
einsatz. Die Einsicht auf Seiten des
Personals sei sehr groß, dass gera-
de in Krankenhäusern Impfschutz
wichtig ist.

Aber letztlich sei die Belegschaft
auch mehr oder weniger ein Spie-

gel der Gesellschaft inklusive Impfs-
keptikern und Gegnern. „Wir kön-
nen und wollen niemanden in den
Kopf schauen, aber wir haben das
Anrecht auf Auskunft. Das sind wir
allen, die es zu schützen gilt, also
auch den Ungeimpften, schul-
dig.“ Das gebe der Paragraph 23
des Infektionsgesetzes her, „Es gibt
aber keine Impfpflicht und es wird
auch keine kommen“, nennt Even-
schor-Ascheid die rote Linie. „Aber
für den, der mit vulnerablen Grup-
pen umgeht, gibt es zumindest die
ethische Verpflichtung, sich gegen
Covid-19 impfen zu lassen“, ap-
pelliert sie an die Einsicht aller. Es
gehe um den eigenen Schutz und
den für alle anderen. „Im Prinzip
haben wir eine gute Impfquote“,
weiß die Betriebsärztin durch die
Zahl der Impfungen, die das RMK
für seine Mitarbeiter durchgeführt
hat. Das Impfangebot gelte weiter.
Unklar sei aber bisher, wie viele Kol-
legen sich anderweitig haben imp-
fen lassen, beim Hausarzt, in Impf-
zentren oder durch mobile Teams.

Konsequenz fürNeueinstellungen

Weitere Konsequenz ist, dass bei
Neueinstellungen konsequent
eine neue Hürde genommen wer-
den muss. „Ohne Impfung geht gar
nichts“, stellt Mühlenbruch klar.
Diesen „neuen Hebel“ vergleicht er
mit dem bereits als selbstverständ-
lich geltenden Schutz gegen Hepa-
titis B.„In Zukunft kommt dann kei-
ner mehr an Patienten heran, der

nicht gegen Covid-19 geimpft ist“,
sagt der Mediziner mit Blick auf die
übliche Fluktuation beim Personal.

Kontinuierlich informieren

Ohnehin werde die Kollegenschaft
auf allen zur Verfügung stehenden
Kanälen und immer wieder über die
Bedeutung des Impfens informiert.
Das betrifft auch weitere Maßnah-
men wie die konsequente Anwen-
dung von persönlicher Schutz-
ausrüstung. Dazu gehören neben
Mund-Nase-Masken spezielle Bril-
len Schutzkittel, Handschuhe und
weiterer Spritzschutz.

Große Erhebung unter den Beschäftigten des Rhein-Maas Klinikums: Jetzt werden Konsequenzen daraus gezogen.

Zieht Schlussfolgerungen aus der An-
tikörperstudie: der verantwortliche
medizinische Leiter, Ärztlicher Direk-
tor Prof. Dr. GeorgMühlenbruch.

„Wir sindnoch in der
Findungsphase über die
weiteren Schutzmaß-

nahmen, die sich aus der
Studie ergeben. Aber

klar ist:Wirwerdenden
Impfstatus unsererMit-

arbeiter abfragen.“
Dr. GeorgMühlenbruch, Ärztlicher

Direktor


